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Was gestern aus der Mostpresse des Lohn-
unternehmers Krummenacher, Dietwil,
floss, stammt zur Hälfte aus Obst aus der
Ostschweiz. Der Murianer Obstbauer Oth-
mar Strebel hat den witterungsbedingten
Ernteausfall in seiner Apfelplantage im
Roos (AZ vom 4. Oktober) mit Zukäufen
von rund fünf Tonnen aus der Ostschweiz
und einigen kleineren Posten aus der Re-
gion kompensiert. «Wir wollen schliess-
lich unsere Kundinnen und Kunden trotz
der massiven Ausfälle mit Most bedienen
können.»

Das macht das Portemonnaie von Stre-
bel aber nicht wirklich dick. In normalen
Jahren kostet das Kilo Mostobst 27 bis 28
Rappen, heuer werden bis 50 Rappen be-

zahlt. «Es herrscht ein Kampf um jeden
Apfel», lacht Strebel. Wer Äpfel hat, dem
werden sie sozusagen aus der Hand geris-
sen. Das bedeutet aber nicht, dass der
Most für die Kunden jetzt entsprechend
teuer wird, wie Strebel, der die Situation
gelassen nimmt, festhält: «Es geht ja nicht
nur um den momentanen Verdienst, son-
dern um die Kundenzufriedenheit. Wenn
ich dieses Jahr einen Kunden verliere, ha-
be ich ihn auch nächstes Jahr wahrschein-
lich nicht mehr.»

Bei der Mosterei gestern gingen rund
zehn Tonnen durch die Bandpresse; an-
schliessend an Strebels Obst liess auch
ein Bauer aus der Nachbarschaft eine
kleinere Menge pressen. «So lohnt sich
der Aufwand für das Aufstellen der Pres-
se besser.»

Zusätzliche Kontrolle
Sepp Krummenacher, Senior des Lohn-

unternehmens, das jetzt von Sohn René
geführt wird, hat ein waches Auge auf die
Presse. 1500 Liter pro Stunde schafft sie.
Bevor die Äpfel vom Ladewagen in die

Presse gelangen, werden sie auf einem
kurzen Förderband zusätzlich kontrol-
liert und nötigenfalls aussortiert. «Das ist
wichtig für die Qualität», unterstreicht
Krummenacher. Die Pressrückstände,

der Trester, wird dem Vieh verfüttert.
«Früher brannte man ihn noch zu
Schnaps, aber das ist weitgehend vor-
bei», weiss er. «Es wird heute nicht mehr
viel Schnaps getrunken.»

Kampf um jeden Apfel für einen guten Most
Muri Aus 10 Tonnen Obst gibt
es 7000 Liter Most – aber Frei-
ämter Bauern müssen Äpfel und
Birnen teuer zukaufen.

VON EDDY SCHAMBRON

Sepp Krummenacher schaut, dass die Bandpresse störungsfrei läuft. EDDY SCHAMBRON

Tonnen Äpfel hat der Muria-
ner Obstbauer Othmar Stre-
bel aus der Ostschweiz zu-
kaufen müssen – weil ihm
der Frost im Frühling, genau
zur Blütezeit, 80 Prozent des
normalen Ertrages aus seiner
Apfelplantage zunichtege-
macht hat.
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«Mögen Sie noch ein bisschen, ja?»
fragt Ibrahim Walizada und lächelt die
Bewohnerin des Pflegezentrums Reuss-
park freundlich an. Die bewegungsun-
fähige, demenzkranke Frau schaut dem
jungen Mann in die Augen und öffnet
den Mund. Walizada löffelt ihr noch et-
was Joghurt ein, wartet, bis sie ge-
schluckt hat, streicht ihr die Reste von
der Unterlippe, bevor er den Löffel mit
der nächsten Portion belädt. Im Rü-
cken des 22-jährigen Afghanen Ibrahim
sitzt ein Landsmann von ihm, Ramin
Sarwari, der gerade damit beschäftigt
ist, einer anderen Dame etwas zu trin-
ken zu geben.

Walizada und Sarwari sind weder di-
plomierte Pflegefachpersonen, noch
sind sie Fachpersonen Gesundheit mit
Eidgenössischem Fähigkeitszeugnis. Sie
sind beide Asylsuchende mit Ausweis
N; das heisst, sie haben nur ein soge-
nanntes Anwesenheitsrecht in der

Schweiz und stehen noch im Asylver-
fahren. Das kann dauern. Ibrahim Wali-
zada ist mit seiner Frau vor einem Jahr
und elf Monaten in die Schweiz gekom-
men. In der Zwischenzeit haben sie ei-
nen Sohn bekommen und wohnen in
einer Asylunterkunft in Wohlen. Ramin
Sarwari ist schon seit zwei Jahren und
zwei Monaten in der Schweiz und lebt
mit seiner Frau und den drei Kindern
in einer kleinen Wohnung, die ihnen
die Gemeinde Künten zur Verfügung
gestellt hat.

Immer mehr Pflegebedürftige
Das Schlimmste für viele Asylsuchen-

de ist das untätige Warten bis zum Ent-
scheid aus Bern. Dagegen wirkt das
Portal Beschäftigung (siehe Text
rechts), in welchem auch das Angebot
des Reussparks zu finden ist. «Die Zahl
der schwer pflegebedürftigen Bewoh-
ner hat in den vergangenen Jahren ste-

tig zugenommen», erzählt Reusspark-
Direktor Thomas Peterhans. Diese Per-
sonen benötigten sehr viel Zeit beim
Essen. Zeit, welche das Pflegepersonal
schlicht nicht mehr aufbringen könne.
«Deshalb habe ich mich an die damali-
ge Regierungsrätin Susanne Hochuli ge-
wandt mit der Frage, ob man nicht
Asylsuchende einsetzen könnte, um
den Bewohnern das Essen einzuge-
ben.» Gesagt, getan. Via Departements-
vorsteherin gelangte der Auftrag zur
Fachbereichsleiterin Integration, Su-

sanne Breitschmid, welche zusammen
mit Priska Scimonetti, der Leiterin Ge-
riatrie im Reusspark, das Projekt «Es-
senseingabe» auf die Beine stellte.

Eine echte Win-win-Situation
Am 29. Mai konnte das Projekt mit

20 Asylsuchenden gestartet werden.
Die Bilanz nach bald fünf Monaten ist
durchweg positiv: «Alle strahlen schon
bei der Begrüssung», berichtet Wohn-
bereichsleiterin Maya Brechbühl. «Es
ist eine echte Win-win-Situation», sagt

Thomas Peterhans. Und Ibrahim Wali-
zada erklärt in sehr gutem Deutsch,
warum alle Beteiligten von diesem Pro-
jekt profitieren: «Mir gefällt diese Ar-
beit. Ich helfe gerne alten Menschen.
Das habe ich daheim auch für meine
Grossmutter gemacht. Hier kann ich
mit vielen Leuten reden und so mein
Deutsch verbessern.» Die Bewohner
bekommen von ihren Essensbetreuern
viel Aufmerksamkeit und Zeit ge-
schenkt, morgens, mittags und abends
während je zweier Stunden. «Wir ha-

ben klare Regeln», sagt Priska Scimo-
netti. «Alle Teilnehmer kommen zuerst
zu einem Schnuppertag. Sie sind zu ab-
soluter Pünktlichkeit verpflichtet, und
kein Handy bei der Arbeit!» Nur von
drei Teilnehmern musste sich der
Reusspark bisher trennen. Zwei spra-
chen zu wenig gut Deutsch und einer
erwies sich für die Aufgabe als ungeeig-
net. Alle anderen haben die Chance ge-
packt, mit einer sinnvollen Beschäfti-
gung ihrem Leben und dem von betag-
ten Menschen Würde zu verleihen.

Dem Leben ein Stück Würde einlöffeln
Niederwil Asylsuchende unterstützen in Pilotprojekt das Pflegepersonal des Reussparks bei der Essenseingabe

VON CHRISTIAN BREITSCHMID

«Ich helfe gerne alten
Menschen. Das habe ich
daheim auch für meine
Grossmutter gemacht.»
Ibrahim Walizada Teilnehmer des Projekts
«Essenseingabe»

Ibrahim Walizada hat Freude an seiner Aufgabe, denn er schätzt den Umgang mit betagten Menschen. CHRISTIAN BREITSCHMID
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sylsuchende mit Ausweis N
(laufendes Verfahren) dürften
grundsätzlich einer Arbeit

nachgehen, aber aufgrund des Inlän-
dervorrangs ist es für sie schwer, ei-
ne Stelle zu finden. Um nach einem
positiven Asylentscheid eine mög-
lichst schnelle Integration zu ermög-
lichen, hat der Kanton Aargau für
Gemeinden und nicht gewinnorien-
tierte Organisationen eine Online-
plattform eingerichtet, welche Ange-
bote im Bereich Beschäftigung sam-
melt, präsentiert und die direkte An-
meldung zu den Projekten ermög-
licht. Auf das Portal gelangt man am
schnellsten, wenn man «Portal Be-
schäftigung» in der Suchmaschine
eingibt. Dann erscheint als erster
Eintrag der Link auf die Website. Die
Angebote richten sich an Personen,
die auf ihren Asylentscheid warten
oder deren Integrationsprozess nach
dem Erhalt einer Aufenthaltsbewilli-
gung noch Verzögerungen erfährt.
Potenzielle Anbieter von Beschäfti-
gungsangeboten müssen sich an den
Grundsatz der Gemeinnützigkeit hal-
ten. Das bedeutet, dass die Tätigkeit
einem öffentlichen Interesse dienen
und so das Gemeinwohl fördern
soll. Ausserdem darf der Arbeits-
markt durch das Angebot nicht kon-
kurriert werden. In der Regel erhal-
ten die Teilnehmenden eine Motiva-
tionsentschädigung von maximal
sieben Franken pro Tag. (IAN)

A

PORTAL BESCHÄFTIGUNG

Kanton Aargau
sammelt Angebote

ampx
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